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Max Martin
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Bemerkungen zur frithmittelalterlichen Knochenschnalle eines Klerikergrabes
der St. Verenakirche von Zurzach (Kt. Aargau)

Bei den Ausgrabungen des Jahres 1975 kamen im Be-
reich der iltesten Verenakirche (Abb. 1), die der Ausgri-
ber H.-R. Sennhauser ins 5. Jh. datiert!, nebst zahlreichen
beigabenlosen Grabern auch vier westostgerichtete Be-
stattungen mit frithmittelalterlichen Beigaben zum Vor-
schein. Es handelt sich um die drei Méannergraber 139, 145
und 153 sowie um das Frauengrab 167. Das Klerikergrab
153, dessen Funde im folgenden besprochen werden sol-
len, lag wie auch Grab 145 ausserhalb der Kirche, beide
stiessen aber mit ihren Fussenden wie das zwischen ihnen
gelegene gemauerte Grab 106, das beigabenlos war, un-
mittelbar an die (stellenweise ausgebrochene) Westmauer
des Kirchenschiffs.

"In allen vier Gribern lag die Bestattung in einer einfa-
chen, etwa 60 — 90 cm breiten Grabgrube von rechteckiger
Form. Im Frauengrab 167 wurden Holzreste, wohl des
Sarges, beobachtet. Nach der regelmissigen Rechteck-
form der Grabgrube ist zumindest auch fiir die Ménner-
griaber 145 und 153 (Abb. 2) ein Holzsarg anzunehmen.

Das Klerikergrab 153

Das erhaltene Inventar besteht aus einer Giirtelschnalle
aus Knochen? mit verzierter rechteckiger Beschligplatte,
einem Messer in metallbesetzter Scheide und einem durch
Metallbeschlige nachweisbaren Holzstab von mindestens
1.20 — 1.30 m Liange.

Dem Toten, der laut anthropologischer Bestimmung
durch B. Kaufmann, Basel, ein Alter von etwa 62 Jahren
erreicht hatte, war der Giirtel mitsamt dem daran befe-
stigten Messer quer iiber die Oberschenkel gelegt worden;
das Messer, mit Griff im Siiden und Schneide gegen We-
sten, lag in gleicher Ausrichtung unter Giirtel und Giirtel-
schnalle (Abb. 3).

Eine in der Nordwestecke des Grabes gelegene Zwinge
aus Bronze (Dm. 2.6 cm, innen 2.3 — 2.4 cm) und ein bei
den Fiissen gefundener eiserner Stabdorn mit Hiilse (Dm.
etwa 2.5 cm) stammen von einem auf oder an der linken
Korperseite niedergelegten, 2 cm starken Stab aus Esche?,
von dem sich nur an den genannten Metallteilen Holzre-
ste erhalten hatten.

Abb. 1. Zurzach in spatromisch-frithmittelalterlicher Zeit: 1 spétantikes
Kastell (mit frithmittelalterlicher Kirche); 2 rechtsrheinischer Briicken-
kopf; 3 spatromisch-frithmittelalterliches Griberfeld; 4 Friedhofskirche
St. Verena. Nach H.R. Sennhauser (vgl. Anm. 1) umgezeichnet.

Das Messer

Das sehr schlecht erhalten Gerdt diirfte nach seiner
etwa 21 — 22 cm langen Klinge von maximal 3.7 cm Breite
und seinem 11 cm langen Griff etwa 32 — 33 cm lang gewe-
sen sein; seine Scheide war mit Mundband und kleinen
Stiften aus Bronze besetzt.

Obwohl dieses Messer mit seiner Klingenlénge die aus
frithmittelalterlichen Graberfeldern bekannten iiblichen
Messer, deren Klingen selten iiber 14cm lang sind, an
Grosse deutlich iibertrifft, kann es nicht als Sax bezeich-
net werden. Dies zeigen die Befunde in zwei Grébern, die
in vielem mit dem Zurzacher Grab iibereinstimmen: Im
Friedhof von Monnet-la-Ville (Dép. Jura) kam in Grab
204, iiber dem rechten Ellbogen des darin bestatteten jun-
gen Mannes, eine Reliquiarschnalle aus Bronze (mit dem
Besitzernamen Tonancius) und entlang der rechten Bek-
kenseite ein Eisenmesser von noch 26 cm, urspriinglich
wohl etwa 30 cm Liange® zum Vorschein, das in einer ver-
nieteten, von Metallstreifen eingefassten und im Oberteil
erweiterten Scheide von 25.8 cm Linge steckte (Abb. 4).
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Abb. 2. Zurzach-St. Verena Klerikergrab 153: 1 Giirtel mit Giirtelschnalle
aus Bein; 2 eisernes Messer; 3 bronzene Zwinge und eiserner Stabdorn
eines Stabes aus Eschenholz. — In der Grabsohle zwei querlaufende, etwa
20cm tiefer reichende «Gribeny (gerasterte Fliche) fiir Unterlagebal-
ken (?) des Sarges. M.1:15.

Girtelschnalle und Messer lagen beisammen und gehor-
ten auch offensichtlich zusammen. Beide waren dem To-
ten, nach Ausweis der Reliquiarschnalle hochstwahr-
scheinlich einem Geistlichen, nicht angezogen, sondern
als Beigabe zur Seite gelegt worden. Derselbe Befund wie-
derholt sich in Grab § von Augsburg St. Ulrich und Afra
(Abb. 5)5, und in unserem Zurzacher Grab (Abb. 2), in
denen jeweils ein Geistlicher beigesetzt war: In Augsburg
und Zurzach lag der Giirtel mit der Schnalle offen iiber
dem Oberschenkel des Toten, wobei die Schnalle mit ihrer
figiirlich verzierten rechteckigen Beschliagplatte beide-

Abb. 3. Fotografische Aufnahme des Grabes 153 von Osten (oben); De-
tailaufnahme in situ des Messers und der Giirtelschnalle mit sekundér
verlagertem Schnallenbiigel (unten). Fotos Bureau Prof. H.R. Sennhau-
ser, Zurzach.
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Abb. 4. Monnet-la-Ville (Dép. Jura) Grab 20: Reliquiarschnalle aus
Bronze und Messer mit Scheidenfassung und -nieten aus Bronze. Vgl.
Anm. 4. M. 2:3 (Schnalle) und 1:3 (Messer).

163

Leder
Textil
£ Pelz
Holz
I Metall

Altarmauer

Abb. 5. Augsburg St. Ulrich und Afra Grab §8: Dem hier beigesetzten
Kleriker waren ein Giirtel aus Rindsleder mit bronzener Reliquiar-
schnalle (1) und Messer in verzierter Lederscheide (2), ein Beinkamm (3)
und ein nur fragmentarisch erhaltener Holzstab (4) mitgegeben worden
(mit A — E sind Lederreste markiert, die von Handschuhen oder Armeln
bzw. vom Stiefel stammen). Vgl. Anm. 6. M.1:15.

male nach oben gerichtet und zum Kopf des Toten hin
orientiert war. Wie das Messer im Augsburger Grab durch
seine Lage zum Giirtel klar belegt, war es — trotz nicht er-
haltenen Befestigungsriemen — am Giirtel befestigt ins
Grab gelegt worden. Auf die gleiche enge Verbindung
wird man auch die Lage des Zurzacher Messers parallel
zum Giirtel unter der Schnalle und die Nachbarschaft von
Giirtel und Messer im Grab von Monnet-la-Ville zuriick-
fihren durfen.

Die drei Messer aus Monnet-la-Ville, Zurzach und
Augsburg sind, wie die in Tabelle Abb. 6 wiedergegebenen
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Fundort Messer Messerscheide
Gesamtlidnge | Klinge Grifflinge Lange Breite
Linge/ Breite
Monnet-la-Ville, Grab 20 ca.28-30 ca.15.5-17.5/ 3.3 125 25.8 7155
Zurzach, St. Verena, Grab 153 ca.32-33 ca. 21-22/3.7 11.4 ? 7
Augsburg, St. Ulrich und Afra, Grab 8 23 173/22 5: 26.3 4.5
St. Quentin, Stiftskirche, Grabfund 16 9./2 7 14.9 34720

Abb. 6. Tabelle der in Klerikergridbern des 6. und 7. Jh. géfundenen Messer und ihrer Masse (in cm). Vgl. Anm. 4.6.10.

Masse zeigen, nicht von einheitlicher Form, wenn auch die
beiden erstgenannten durch lange Griffe und vergleichs-
weise kurze, gedrungene Klingen einander dhnlich sind.
Von ihren Klingenldngen (15.5 —17.5 cm; etwa 17.3 cm; 21
— 22cm) erreicht die des Zurzacher Exemplars gerade
noch den Bereich der vom mittleren Drittel des 6. Jh. bis
gegen 600 tiblichen Kurzsaxe, deren Klingen z.B. in Kai-
seraugst zwischen 19 — 25 cm lang und 2.9 — 3.6 cm breit?,
in Schretzheim zwischen 20 — 25 cm lang und 2.8 — 3.0cm
breit sind®. Zwar konnten die Graber von Monnet-la-Ville
und Zurzach noch knapp dem Zeitraum angehoren, in
dem Kurzsaxe getragen wurden, doch verrit der gerade
bei Kurzsaxen noch kaum vorkommende Metallbesatz
und die erweiterte Scheide des Messers von Monnet-la-
Ville, dass wir hier ein spezielles, grosseres Messer vor uns
haben, das vom Geistlichen an der linken Hiifte befestigt,
also in gleicher Weise getragen wurde wie vom Laien der
Sax®. In einem Klerikergrab in der Stiftskirche von Saint-
Quentin lagen in der Gegend des Giirtels, unweit einer
grossen Bronzeschnalle mit rechteckigem Beschlig, in
einer von Bronzeleisten eingefassten, nur 14.9 cm langen
Scheide mit erweitertem Oberteil ein 16 cm langes Messer
normaler Grosse und ein 12.5 cm langer, im Querschnitt
dreieckiger Holzstichel!®. Da diese Kombination auch
anderswo bezeugt ist und Messer wie auch Holzstichel
Arbeitsgerite des frihmittelalterlichen Schreibers waren,
konnte es sich um Schreibbestecke handeln!!. Das grosse
Messer von Zurzach und seine beiden Gegenstiicke mo-
gen kaum ausschliesslich Hilfsmittel zum Schreiben ge-
wesen sein, doch wird deutlich, dass im kirchlichen Be-
reich ein grosses Messer — zu vermutlich verschiedenarti-
gen Zwecken — durchaus seinen Platz haben und, in einer
besonders ausgestalteten Scheide an der linken Hiifte ge-
tragen, gleichsam zu einem typischen Bestandteil der
geistlichen Tracht werden konnte. Vielleicht war dieser
Teil der vom frithmittelalterlichen Klerus verwendeten
Geritschaft gemeint, wenn in Briefen des 8. Jh. cultelli ge-
nannt sind, die unter Priestern als Geschenke iiberreicht
werden 2.

Holzstab mit Metallbesatz

Dank zwei kleinen Metallteilen ist fiir Grab 153 ein
Holzstab zu erschliessen, der einen Durchmesser von etwa
2.3 —2.4cm besass und einst mindestens 1.20 m lang war:
Zum einen fand sich im Bereich der Fiisse eine Zwinge mit
Nagel aus Fisen, dessen Kopf abgeplattet und wohl be-
stossen ist. Es handelt sich eindeutig um einen sog. Stab-
dorn, der das Ende eines (laut anhaftenden Resten aus
Eschenholz bestehenden) Stabes zu schiitzen und zu ver-
stiarken hatte!3. In der nordwestlichen Grabecke kam in
einer Entfernung von 1.45 m, links vom Kopf des Toten
eine kurzzylindrische Zwinge aus Bronze von 2.6 (innen
2.3-2.4) cm Durchmesser zum Vorschein (Abb. 2), an de-
ren Innenseite ebenfalls Reste von Eschenholz hafteten.
Zwingen von gleicher Form und Grosse, allerdings aus
Silber und mit Flechtbanddekor geschmiickt, fassen die
Silberblechverkleidung des Abtsstabes aus Moutier-
Grandval 4.

Stabdorn und Zwinge des Zurzacher Grabes weisen
demnach mit Sicherheit einen Stab von Eschenholz nach.
Da wir nicht wissen, welche Form dieser einst besass und
an welcher Stelle des Stabes die Zwinge, die wegen Erd-
verlagerungen am Kopfende des Grabes moglicherweise
nicht mehr in situ gefunden wurde, einst befestigt war!>,
lasst sich heute nur noch sagen, dass wir mit einem min-
destens 1.20 — 1.30 m langen Stab rechnen diirfen, der auf
dem Toten oder zu seiner Linken niedergelegt worden
war.

Ausser zwei nicht ins Grab mitgegebenen Stiben, dem
nur in zwei Fragmenten von zusammen 28.5 cm Lénge er-
haltenen Bischofsstab des hl. Caesarius (gest. 542) von
Arles!'® und dem sog. Abtsstab von 1.20m Lénge aus
Moutier-Grandval!” kennen wir — auf dem Kontinent -
wenigstens zwei weitere Stibe, die Geistlichen ins Grab
gelegt wurden und dank guten Erhaltungsbedingungen in
Resten auf uns gekommen sind, und zwar in den Gribetn
1 und 8 von Augsburg St. Ulrich und Afra: In Grab 1 fan-
den sich, von der rechten Brustseite bis zum Becken,
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Kritmme und oberster Schaftabschnitt eines gut geglatte-
ten, unverzierten, im Durchmesser 2.1 cm starken Stabes
aus Buchenholz, heute noch 29 cm lang!®. Da dieser Stab,
zu dem keine Metallteile gehorten, sicher unzerbrochen
mitgegeben wurde, kann er mit seinem unteren Ende nur
bis zur Ostwand des Steinplattengrabes gereicht haben,
also hochstens etwa 1.35 — 1.40 m lang gewesen sein.

Vom anderen Stab, in Grab §, konnte lediglich ein
knapp 25cm langer Holzrest aussen lings dem linken
Oberschenkel des Toten beobachtet werden, der bei der
Bergung zerfiel (Abb. 5)1°. Obwohl zugehorige Metallteile
ebenfalls fehlen, ist nicht daran zu zweifeln, dass auch
dem in Grab 8 bestatteten Kleriker ein Holzstab beigege-
ben worden war. Er und der mitgefundene Giirtel mit
Messer wurden an den gleichen Stellen deponiert wie die
entsprechenden Objekte in Grab 153 von Zurzach.

Von den Krummstiben, die drei Geistliche auf der
Bronzeschnalle mit verziertem Rechteckbeschlag aus
Einville-au-Jard?? in der Hand halten, l4sst sich trotz der
etwas verzerrten Darstellung sagen, dass sich ihre Kriim-
men nicht in Kopfhohe, sondern etwa auf der Hohe von
Hals oder Schultern befinden. Damit stimmen die vermu-
teten Langen von etwa 1.20 — 1.30 bzw. 1.35 — 1.40 m der
Stibe von Zurzach bzw. Augsburg und auch die Linge
von 1.20m des Abtsstabes von Moutier-Grandval gut
iiberein.

Nach seinen aus Stab (baculus), Giirtel (cinctorium)
und Messer (cultellus) bestehenden Beigaben war der in
Grab 153 beigesetzte, im Alter von etwa 60 Jahren ver-
storbene Mann sicher ein Geistlicher. Welchen Rang er in
der Kirche einst bekleidete, kann nicht bestimmt werden.
Bei den etwas reicher ausgestatteten Klerikern, die mit
ihren Krummstiben in Augsburg nahe beim Grab der
heiligen Afra beigesetzt waren, ldsst J. Werner offen, ob
sie Abte oder sogar Bischofe der Augsburger Kirche ge-
wesen sind?!. Letzteres wird man fiir den im spéteren
6.Jh. oder in der Zeit um 600 an der Westmauer der Zur-
zacher St. Verenakirche beigesetzten Kleriker ausschlies-
sen diirfen.

Die Giirtelschnalle aus Knochen (Abb. 7 — 8)

Beschreibung: Giirtelschnalle aus «Knocheny, d.h. aus
einem Stiick der Geweihschaufel, wohl eines Elchs?22.
Lange 12.7 cm, Oberflichen stark zerfressen.

Biigel rechteckig, Br. 5.8 cm, mit Dornrast und zwei
kraftigen Scharnierstegen, die mit je sechs Léngsrillen
hinter einer Querrille verziert sind, Kleiner Rest der (keu-
lenformigen) Dornbasis aus Bein. Ein (teilweise korro-
dierter) Dornstift aus Eisen verband Biigel und Beschlig.

Beschlédg rechteckig, 9.7 x 6.0 cm (Dicke 0.8 — 1.0 cm).
Am vorderen Ende zwei (beschiddigte) Scharnierstege.
Hinteres Ende zur Befestigung des Giirtels auf etwa 1.5 cm

Tiefe geschlitzt und mit drei unverzierten Bronzenieten
(einer fehlt) von 1.1 - 1.2 cm Linge versehen, die scheinbar
in bogenférmigen «Erweiterungen»y der hinteren Be-
schligkante sitzen. In Wirklichkeit war diese Kante ur-
spriinglich geradlinig und die «Profilierungy» geht ledig-
lich auf die bessere Erhaltung des Geweihmaterials im
Bereich der metallenen Niete zuriick.

Das Beschlig selbst ist von der vorderen Schmalseite
her, zwischen den Scharnierstegen, auf einer Breite von
etwa 3.7 cm (aussen) bis etwa 3 cm (innen) und auf eine
Tiefe von etwa 2cm ausgehohlt, hochstwahrscheinlich
kiinstlich, wie die glatten Innenfléchen dieser Eintiefung
zeigen. Ihretwegen spaltete sich die geschwichte Be-
schligplatte in den oberen Zweidritteln sekundér in zwei
Platten, deren Bruchflichen nur noch an der oberen
Langskante des Beschligs sauber aufeinanderpassen. Die
zerfressene und (im wahrsten Sinne des Wortes) millime-
tertief «ausgewaschene» Schauseite des Beschlags war,
entgegen ersten Annahmen, einst verziert, wie sich — trotz
deutlicher Spuren der Reinigungsbiirste — bei wechseln-
dem Schriglicht eindeutig feststellen lasst: Sicher, wenn
auch nur mit Miihe, ist erkennbar, dass die Dekoration
aus einem rechteckigen, etwa 6.5 x 3.8 — 4.0cm grossen
Innenfeld mit figiirlichen Darstellungen bestand, das auf
drei (oder vier?) Seiten von (an den Lingskanten) etwa
lcm breiten, regelmissig verzierten Randstreifen um-
rahmt war.

Im Innenfeld konnten links zwei mit Tunika bekleidete
stehende menschliche Figuren dargestellt gewesen sein,
auf die nach rechts moglicherweise ein Kreuz von gleicher
Hohe und danach sehr wahrscheinlich ein (in der Quer-
achse?) liegendes Tier folgten.

Im Randstreifen entlang der oberen Lingskante sind
mit Sicherheit noch drei «Ziereinheiteny zu erkennen.
Jede besteht aus vier kreisformigen bis breitovalen, aus-
gewaschenen Vertiefungen, die ficherformig zueinander
stehen. Auch der Randstreifen der unteren Langskante
muss in gleicher Art verziert gewesen sein. Diese Zierele-
mente (oder Teile derselben) konnten auch an den
Schmalseiten vorhanden gewesen sein. Am ehesten war es
ein halbkreisformiges Element, das urspriinglich viel-
leicht mit Kreisaugen o.4. gefiillt war. Mittelpunkte von
Kreisaugen sind nirgends erkennbar, doch ist an der hin-
teren oberen Beschligecke ein kleines Kreisauge (Durch-
messer knapp 0.2cm) erhalten. Allerdings sind die fi-
cherformigen Auswaschungen zu tief und zu gross, als
dass sie von derartigen Kreisaugen herrithren konnten.
Vielleicht ist es darum besser, an ehemals markanter ein-
geschnittene Zierdetails zu denken, z.B. spitz(?)ovale
Blittchen, wie sie— allerdings nur in Zweizahl pro Bogen —
auf Bronzeschnallen der Gruppe D, die das Motiv des
«Vasendaniels» zwischen zwei Greifen zeigen, und an an-
deren Metallsachen des 6.Jh. iblich sind?3. Auszu-
schliessen sind figiirliche Motive oder strichgefiillte Bin-
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Abb. 7. Schauseite und Riickseite der Giirtelschnalle aus Zurzach St. Verena Grab 153. Fotos D. Widmer, Basel. M. 1:1.

der, Flechtbinder, Treppenmuster u.i.

Das bereits genannte Kreisauge beim obersten Niet
und das kurze Stiick einer Konturlinie beim mittleren
Niet — an diesen Stellen befinden sich, dank Oxidation
durch die Bronze, die einzigen Reste der originalen Be-
schldgoberfliche — sind ein Beleg dafiir, dass die bisher
beschriebene Dekoration zumindest durch Ritzlinien und
Kreisaugen bereichert war; auch der Schnallenbiigel war
moglicherweise einst reich verziert, wie ein winziger, noch

zwei Schragrillen zeigender Rest _der originalen Oberfla- Abb. 8. Rekonstruktionsvorschlag fiir die Dekoration des Schnallenbe-
che am besser erhaltenen Scharniersteg verrit. schligs aus Zurzach St. Verena Grab 153. M. 2:3.
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Abb. 9. Beschldgplatte einer Knochenschnalle aus der Umgebung(?) von
Poitiers. Vgl. Anm. 26. M. 2:3.

Abb. 10. Beschlagplatte (sekundar umgearbeitet) einer Knochenschnalle
im Domschatz zu Trier, mit Darstellung der Biisten von Christus zwi-
schen Petrus und Paulus. Vgl. Anm. 27.29. M. 1:1 (Foto der Schauseite)
und 2:3 (Zeichnungen der Riickseite und Seitenansicht. Zeichnung
Ch. Soraya).

von den bisher bekanntgewordenen gut zwanzig Kno-
chenschnallen die Exemplare aus Les Angles-Candau,
Chassey-les-Montbozon Grab XX und Wahlern-Elisried
Grab 33 (Abb. 14)2* mit ihren menschlichen Gestalten
und Greifen eine Vorstellung vom einstigen Aussehen der
Dekoration.

Um die Zurzacher Schnalle besser interpretieren zu
konnen, wollen wir hier die zahlenmissig kleine Gruppe
der Knochenschnallen mit ihren charakteristischen
rechteckigen und fast immer verzierten Beschligen nach
ihren Merkmalen besprechen.

Abb. 11. Knochenschnalle aus dem Frauengrab 108 (1) und Reste zweier
weiterer Knochenschnallen ohne Grabzusammenhang (2.3) aus der Ka-
stellnekropole von Kaiseraugst. Vgl. Anm. 25.33. M. 2:3.

Die leider stark angegriffene Schnalle besitzt demnach
einen rechteckigen Biigel und ein Beschlig, das urspriing-
lich auf der ganzen Oberseite verziert gewesen sein muss
(Abb. 8): Hier waren, eingefasst von einem mit geometri-
schen (oder pflanzlichen) Motiven geschmiickten Rah-
men, in einem etwa 6.5 x 4 cm grossen Mittelfeld vermut-
lich — von links nach rechts — zwei mit Tunika bekleidete
stehende Gestalten, ein gleich hohes Kreuz (?) sowie ein
(in der Querachse?) liegendes Tier dargestellt. Eine siche-
re Vorstellung von der urspriinglichen Komposition ist
allerdings nicht mehr zu gewinnen. Am ehesten vermitteln
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Zur Gliederung und Datierung der friih-
mittelalterlichen Knochenschnallen

Von den insgesamt 19 Knochenschnallen, die J. Werner
vor zehn Jahren vor allem hinsichtlich ihrer Dekoration
und Funktion ausfiihrlich behandelt hat, werden im fol-
genden 12 ausreichend erhaltene Stiicke?’, ferner zwei
bisher nicht beachtete Altfunde in Poitiers (Abb. 9)2¢ und
im Trierer Domschatz (Abb. 10)?7 sowie ein Neufund aus
Bierry-les-Belles-Fontaines (Dép. Yonne)?® einer detail-
lierten Mass- und Merkmalsanalyse unterworfen. Laut
Tabelle (Abb. 12)?° lassen sich diese 15 Schnallen in drei
Gruppen einteilen: Gruppe A umfasst Schnallen mit 4.0 —
5.3 cmbreiten und 5.1 — 8.2 cm langen Beschldgen mit 3 (in
zwei Fillen nur 2) endstandigen Nietstiften ohne Zier-
funktion, die den in einem Schlitz des Beschligendes ge-
fassten Giirtel zu vernieten hatten. Nur in dieser Gruppe
gibt es drei Beschlige (Gruppe A 1), die trotz ihrer Klein-
heit nicht wie alle anderen Schnallen (Gruppen A 2 sowie
B und C) lediglich zwei randliche Scharnierstege, sondern
noch zwei zusitzliche mittlere Scharnierstege besitzen
(Abb. 13).

Die Gruppe B ist grosser (Beschliagbreiten 6.0 — 7.3 cm,
Beschliglangen 9.5 — 11.8 cm). Im Gegensatz zu Gruppe
A, deren Biigel oval (2x) bzw. rechteckig-gerippt (2x) und
meist einige Millimeter schmiler als die Beschlige sind,
haben die Biigel der Gruppe B, soweit erhalten, stets
rechteckige Form und erreichen die Breite der Beschlige.

Neu in Gruppe B kommen, bei mindestens zwei Ex-
emplaren, zu den drei endstiandigen, funktionell notwen-
digen Nieten zwei Nietpaare an den Lingskanten der Be-
schlagplatte hinzu (Abb. 14), die trotz der geringen Grosse
der Nietkopfe (Abb. 12, Nr. 6) zur Dekoration angebracht
sind.

Die Gruppe C besteht zur Zeit erst aus einem einzigen
Exemplar, der reich verzierten Beinschnalle aus Augsburg
St. Ulrich und Afra Grab 9 (Abb. 15)3°, Wihrend bei den
Schnallen der Gruppen A und B die Beschlige mit ihrer
Breite jeweils etwa 60 — 75 % der Linge erreichen, ist das
2.9 x 6.2 cm grosse Augsburger Beschlig nur knapp halb
so breit wie lang. Wie die grossten beiden Beschlige der
Gruppe B besitzt es sieben bronzene Niete, deren Kuppen
— sowohl die der drei endstindigen, funktionellen Niete
wie auch die der vier Zierniete — als Zierkopfe «mit ge-
kerbtem Rand (Perldrahtimitation)»3! ausgestaltet sind.
Dass trotz der geringen Beschligbreite von 2.9 cm drei
endsténdige Niete angebracht wurden, obwohl an zwei 1.3
bzw. 2.0 cm breiteren Beschlidgen der Gruppe A zwei Nie-
te fiir denselben Zweck geniigten, darf als «typologisches
Rudiment», d.h. als Erbe der Gruppe B erklirt werden.
Dies bestatigt die Zeitstellung unserer Gruppen A und B:

In Gruppe A ist die aus Elfenbein gefertigte Schnalle
von Arles, die allgemein gemiss der Uberlieferung als
Giirtelschliesse des Bischofs Caesarius (gest. 542) angese-

hen wird, etwa ins erste Drittel des 6.Jh. zu datieren32.
Das unverzierte Kaiseraugster Exemplar stammt aus
einem Frauengrab der Zeit um 50033. Anders zu datieren
als bisher sind die Beinschnallen aus Issoudun (Abb. 13),
die J. Werner der zweiten Héilfte des 6. Jh. zuwies34, und
die Beschlagplatte aus dem Trierer Domschatz (Abb. 10),
fiir die als Entstehungszeit kiirzlich das 7. oder 8. Jh. vor-
geschlagen wurde3>. Nach ihren Abmessungen gehoren
die beiden Beschliage zu den kleinsten der Gruppe A. Das
Exemplar von Issoudun ist durch die gleiche Scharnier-
form mit der Caesariusschnalle verbunden. Wichtiger ist
ein in Issoudun deutlich, in Trier nur noch bei genauem
Zusehen erkennbares Kerbband mit Kreisaugen, das den
Beschlagrahmen schmiickt. Dieses Kerbband, bestehend
aus einem Kreisauge auf rhombischem Feld, das mit
einem Quersteg alterniert, ist ein charakteristisches Zier-
band des 5. Jh. und in gleicher oder doch dhnlicher Aus-
fihrung vor allem von massiven bronzenen Armb#ndern
etwa aus der Zeit um 400 bis in das mittlere 5. Jh. gut be-
kannt3¢. Gut zu vergleichen ist etwa die Kerbzier dreier
Armbénder aus Krefeld-Gellep Grab 594, das R. Pirling
zu Recht der ersten Hilfte des 5. Jh. zuwies3’, sowie von
Armbindern aus Colchester, Norton und aus einem an-
gelsiachsischen Grabfund, der ins mittlere 5. Jh. gehoren
kann (Abb. 16)38. Aufgrund der Zierelemente und Ab-
messungen seien darum diese beiden Schnallen etwa in die
zweite Hélfte des 5.Jh. oder in die Zeit um 500 datiert.
Diesem Zeitansatz widersprechen weder der Stil der ge-
drungenen Biisten noch die Form der Kreuze auf der lei-
der kriftig abgeniitzten Trierer Beschliagplatte.

Fiir zwei weitere, aus Grabern geborgene Beinschnal-
len der Gruppe A sind leider keine Mitfunde bekannt
(Abb. 12, Nr. 7 und 11).

Ein typisches Zierelement der Gruppe A sind Kreisau-
gen, die an fiinf Schnallen vorkommen. Kreisaugendekor
ist jedoch auch bei den insgesamt schlechter erhaltenen
Vertretern der Gruppe B bezeugt. An den Schnallen dieser
Gruppe und am einzigen Vertreter der Gruppe C treten
nun neu, allerdings nur in drei Fallen gesichert, Elemente
des Tierstils (Nr. 8) und Bandgeflecht in Form eines zwei-
zeiligen Flechtbandes (Nr. 10) bzw. zweier Achterschlau-
fen (Nr. 15) auf. Zopfartiges Bandgeflecht gibt es schon
auf einigen bronzenen Danielschnallen etwa des mittleren
Dirittels des 6. Jh.3°, doch zeigt das Flechtband der Ober-
bipper Beinschnalle (Nr. 10) demgegeniiber deutlich ein
fortgeschritteneres Stadium. Mehr Gewicht ist dem Auf-
kommen zusitzlicher, offenbar als Schmuck angebrachter
Niete an den Liangsseiten der Beschlige beizumessen.
Zwar besitzt schon die wohl noch vor 550 entstandene
singuldre Willimerschnalle aus Yverdon“?, eine der be-
kanntesten Bronzeschnallen mit Rechteckbeschlig, ins-
gesamt zehn Nietstifte (bzw. -locher), die — ungeachtet, ob
nun alle von ihnen wegen des riickseitigen Reliquiarbe-
héltnisses eine Funktion besassen — einst durchweg mit
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Abb. 13. Die Knochenschnalle aus Issoudun (Dép. Indre). Vgl. Anm. 34. M. 1:1 und 2:3.

Abb. 14. Die Knochenschnalle aus Wahlern-Elisried Grab 33. Vgl. Anm.
29. M. 2:3.

grossen Zierhauben versehen gewesen sein miissen. Im
Prinzip weisen die Bronzeschnallen mit verziertem recht-
eckigem Beschlag, z.B. die Daniel- oder Greifenschnal-
len*!, keine Nietkopfe auf, da dank der riickseitig mitge-
gossenen Osen keine Befestigungsniete notig waren und
eigentliche Zierniete nicht bekannt oder nicht erwiinscht
waren.

Erst spétere Bronzeschnallen mit etwa 11 — 13 ¢cm lan-
gen, meist gut 7cm breiten Beschligplatten, z.B. Exem-
plare aus Olius, Castelferrus, Bavans, Einville-au-Jard
und Saint-Quentin, besitzen 9 (drei Belege), 8 oder 7 Niete
mit markanten halbkugeligen Zierhauben*2. Drei dieser
funf grossen Giirtelschnallen weisen am Beschligrahmen

Abb. 15. Die Knochenschnalle aus Augsburg St. Ulrich und Afra Grab 9.
Vgl. Anm. 30. M. 2:3.

punktiertes Flechtband auf, wie es erst im Verlaufe des
mittleren 6. Jh. aufkommt*3, wogegen die frither beliebte
Verzierung mit Kreisaugen keine Rolle mehr spielt. Aus
historischen Uberlegungen kam J. Werner zur Ansicht,
dass diese grossen Giirtelschnallen und die als ihre Trager
vermuteten Geistlichen «burgundischer, allenfalls pro-
vengalischer Herkunfty waren*# und die Besitzer der vier
ausserhalb der Burgundia angetroffenen Exemplare
«wahrscheinlich erst nach der Einigung des Frankenreichs
unter Chlotar II. im Jahre 613, nach dem Tode Theude-
berts, Theuderichs und der Konigin Brunichildey»*® aus-
serhalb des burgundischen Reichsteils, in Saint-Quentin,
in Aquitanien und anderswo titig werden konnten.
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Abb. 16. Massive Armbénder aus Bronze mit Kerb- und Kreisaugendekor aus den Grabern 594 (1) und 1335 (2) von Krefeld-Gellep, aus Colchester und
Norton (3) sowie dhnlich verzierte Giirtelschnalle aus Bronze von Colchester (4). Vgl. Anm. 36-38. M. 1:2 (Armbiénder) und 1:1 (Schnalle).

Ohne hier auf diese noch keineswegs geldste Frage ein-
gehen oder weitere Ornament- und Motivvergleiche
durchfithren zu konnen, wird man doch festhalten diirfen,
dass Gruppe A der Beinschnallen etwa der zweiten Halfte
des 5. und den ersten beiden Dritteln des 6. Jh. angehéren
wird, Gruppe B hingegen jiinger ist und mit ihren grosse-
ren, durch zusitzliche Niete geschmiickten Beschligen bis
ins frithere 7.Jh. hinein bestanden haben diirfte.

Ob die Augsburger Schnalle (Abb. 15) den ersten Ver-
treter einer durch kleine, l4ngliche Beschlige charakteri-
sierten Gruppe C oder eine Sonderform darstellt, ist nicht
einfach zu sagen. Ersteres ist angesichts der liickenhaften
Fundiberlieferung gerade im vermuteten Herstellungs-

gebiet Siidfrankreich*¢ sehr wohl moglich. Wahrend
J.Werner die Augsburger Schnalle hinsichtlich ihrer
langschmalen Beschligform mit bronzenen Greifen-
schnallen zusammenbringen und «frithestens in die zweite
Hiilfte des 6. Jahrhunderts und ... spétestens in die Zeit um
600» datieren mochte4’, nehmen wir an, die Schnalle re-
prisentiere eine auf Gruppe B folgende Gruppe C:
Ausser der Beinschnalle und einigen Gerédten (Kamm,
Axt, Messer, Sporen) enthielt das Augsburger Grab einen
49.5cm langen Sax, dessen abgetreppte Scheidenkante
mit iiber 100 silbernen Nieten vernietet und geschmiickt
ist, und eine kleine Bronzeschnalle mediterraner Form mit
2.3 cm breitem festem Beschlidg, die den Leibgurt mit dar-
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an befestigtem Sax verschlossen haben wird®. J. Werner
wies darauf hin, dass nicht nur die Beinschnalle, sondern
auch andere Beigaben aus Grab 9 (Bronzeschnalle, Axt,
Messer) im siidddeutschen Raum fremd seien. Das Grab-
inventar, dessen Besitzer laut J. Werner «in der ersten
Halfte des 7. Jahrhunderts — eher gegen Anfang als zu
Ende dieses Zeitraums — bestattety4® wurde, ist darum,
auch zeitlich, nicht leicht mit einheimischen Inventaren zu
parallelisieren. Dennoch ist anzumerken, dass die von
J. Werner zum engeren oder weiteren Vergleich angefiihr-
ten Saxscheiden ganz dem mittleren und letzten Drittel
des 7. Jh. angehoren?. Vor allem liegt aus dem in diesem
Zusammenhang genannten Grab von Rommelshausen
Ostlich von Stuttgart, das erst im spéten 7.Jh. angelegt
worden sein kann, die bisher beste Parallele zu Sax und
Saxgurt aus Augsburg Grab 9 vor3!: Die mit iiber 130
Bronzenieten (in drei Reihen) geschmiickte Saxscheide
des 63 cm langen Saxes mag etwas spéter entstanden sein
als die Augsburger Scheide, ist ihr jedoch sehr verwandt.
Wichtig ist ferner, dass auch in Rommelshausen der Sax
nicht mit einer drei- oder vielteiligen Giirtelgarnitur kom-
biniert ist, wie es fiir die ersten beiden Drittel des 7. Jh. zu
erwarten wire32, sondern mit einer einfachen kleinen
Girtelschnalle mit festem Beschlag von nur 2.5 cm Breite.
Diese Schnalle besteht aus Bein (!) und diirfte wegen ihrer
Profilierung nicht einheimischer, sondern «fremder (me-
diterraner?) Herkunft seiny>3.

Ob nun nach diesen Ubereinstimmungen auch das
Augsburger Grab erst in das letzte Drittel des 7. Jh. zu da-
tieren ist, sei offen gelassen. Wegen des Saxscheidenbe-
satzes und vielleicht auch wegen der Verwandtschaft der
Augsburger mit der Rommelshausener Saxgurtschnalle
kann es jedoch kaum vor der Mitte des 7.Jh. angelegt
worden sein. Die sehr qualititvolle Knochenschnalle mit
der Darstellung des Jonas wird am ehesten ins mittlere
7.Jh. gehoren und damit tatsachlich eine spate Gruppe C
reprasentieren, die bis jetzt noch nicht durch weitere Be-
lege fassbar ist>4.

Die Knochenschnalle aus Zurzach scheint nach ihren
Abmessungen und dem Fehlen zusitzlicher Niete nicht zu
den jiingsten Vertretern der Gruppe B zu gehoren. Wagen
wir den Vergleich mit den am nachsten verwandten Giir-
telschnallenserien, den bronzenen Schnallen mit verzier-
tem rechteckigem Beschlag, so entsprechen der Zurzacher
Knochenschnalle und auch anderen Stiicken der Gruppe
B (Abb. 14) am besten die Schnallen vom Typ Barésia/
Lussy (Abb. 19)>>: Das Bildmotiv ihrer Beschlagplatten
besteht aus einem in die Mitte gestellten hohen Kreuz, das
beidseits von je einem Adoranten und einem Seetier mit
Vogelkopf flankiert ist. Diese Schnallengruppe, an der
neu mitunter ein rechteckiger Biigel auftritt, leitet — typo-
logisch gesehen — zu den beiden jiingsten Serien der figiir-
lich verzierten Bronzeschnallen mit Rechteckbeschlig
itber, den Schnallen mit sog. «Oranten» und vom Typ

Etrembiéres, fiir die nebst relativ grossen Beschlagplatten
rechteckige Biigel und Schnallendorne mit breiten, gros-
sen Dornbasen kennzeichnend sind*¢. Wéhrend diese
beiden spiten Serien bereits ins 7.Jh. zu datieren sind,
diirfte die Gruppe Barésia/Lussy am ehesten ins spéitere
6.Jh. und in die Zeit um 600 gehoren. In diesem Zeitraum
mag auch die Zurzacher Knochenschnalle entstanden
sein. Thr Herstellungsort ist im zentralen Bereich des Ver-
breitungsgebietes der Knochenschnallen (Abb. 17) und
figiirlich verzierten Bronzeschnallen vom Typ Barésia/
Lussy (Abb. 18), d.h. in der Burgundia zu suchen.

Zur Verbreitung der Knochenschnallen ist anzumer-
ken, dass aus den im Norden angrenzenden frankischen
Kerngebieten, trotz ausgeprigter Beigabensitte, bis heute
keine Belege vorliegen. Siidlich der Loire hingegen wur-
den withrend des frithen Mittelalters Verstorbene nur sel-
ten und in einzelnen Landschaften mit Beigaben verse-
hen. Das durch Grabfunde bestimmte Verbreitungsbild
gibt also, grob gesprochen, nur die nordlichen Randzonen
der tatsichlichen einstigen Verbreitung unserer durch ein
rechteckiges, meist verziertes Beschldag definierten Kno-
chenschnallen wieder. Diese in der Regel von Romanen
geschaffenen und getragenen Giirtelschnallen sind uns
zum grossten Teil nur dank der in diesen Zonen nach ger-
manischem (frinkischem) Vorbild rezipierten Beigaben-
sitte erhalten geblieben.

Einige Giirtelschnallen mit rechteckigem Beschlig,
und zwar sowohl Stiicke aus Bronze als auch aus Bein bzw.
Geweih besitzen, wie J. Werner gezeigt hat’’, ein ver-
schliessbares Behiltnis, in dem Reliquien in Form von
Phylakterien oder Pilgerandenken aufbewahrt wurden.
An der Schnalle aus Issoudun und, nach den Untersu-
chungen von R. Moosbrugger-Leu, auch an dem Exem-
plar aus Wahlern-Elisried befindet sich die Offnung bzw.
der Verschluss des Behiltnisses an der (oberen) Langs-
kante des Beschligs3®. Bei der unverzierten Beinschnalle
aus dem Kaiseraugster Frauengrab (Abb. 11,1) mochte ich
mit R.Moosbrugger-Leu, trotz der Bedenken J. Wer-
ners®®, nach nochmaliger Autopsie annehmen, dass die
von der vorderen Schmalseite des Beschligs, zwischen den
Scharnierstegen, ins Innere fithrende «Hohlungy von
etwa 3 cm Breite und 2.8 cm Tiefe kiinstlich ist und eben-
falls als Behilter diente, der in diesem Falle vom Schnal-
lenbiigel und -dorn selbst verschlossen wurde®. Ein auf
die gleiche Art herausgearbeitetes und verschliessbares
Behiiltnis von 3.7 — 3.0cm Breite und etwa 2cm Tiefe
scheint auch an der Zurzacher Schnalle vorhanden gewe-
sen zu sein. Trifft diese Interpretation zu, so ist das Kai-
seraugster Fundstiick die bisher einzige sicher von einer
Frau getragene Reliquiarschnalle.

Von den Reliquiarschnallen sind erst drei Exemplare,
die Bronzeschnallen aus Augsburg und St-Quentin®! und
unsere Knochenschnalle aus Zurzach, durch ihren Grab-
zusammenhang als Giirtelverschluss von Klerikern nach-
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Abb. 17. Die Verbreitung der in einem Grab (21x), in einer Siedlung (1x; = S) oder in unbestimmtem Fundzusammenhang (4x; = U) gefundenen Kno-
chenschnallen: Gruppe A (Rosette) acht Belege der Tabelle Abb. 12 sowie, wohl ebenfalls zugehorig, die Exemplare aus Isle-Aumont Grab 442 (Werner,
Augsburg Nr. 17; publiziert bei J. Scapula, La Butte d’Isle-Aumont en Champagne [1975] 82 und Abb. 63) sowie Bopfingen Grab 129 (vgl. Anm. 25). -
Gruppe B (Punkt) sechs Belege der Tabelle Abb. 12 sowie die Exemplare aus Kaiseraugst (Abb. 11,2) und das vielleicht hierhin gehdrende Fragment aus
Barésia-sur-I'Ain (vgl. Anm. 55). — Gruppe C (Rechteck) und «Variante» (Dreieck) je ein Exemplar der Tabelle Abb. 12. — Belege unbestimmter Form
(kleines Quadrat): Béziers (Werner, Augsburg Nr. 16), Les Angles-Candau (ebd. Nr. 2; zu Gruppe B?), Volvic (ebd. Nr. 14), Jouques (Anm. 25, zu
Gruppe A?), Kaiseraugst (Anm. 25; zu Gruppe A?), Gruibingen (Werner, Augsburg Nr. 18; zu Gruppe B?).

gewiesen; die bronzene Reliquiarschnalle aus Monnet-la-
Ville (Abb. 4)2 wurde, da ihre Inschrift einen Tonancius
als Besitzer nennt, sicher von einem Mann getragen, der
aufgrund seines am Giirtel getragenen Messers in metall-
beschlagener Scheide hochstwahrscheinlich ebenfalls ein
Geistlicher war.

Da bei den ibrigen Reliquiarschnallen®® mangels
Fundzusammenhang oder Mitfunden heute nicht mehr
gesagt werden kann, wer sie einst getragen hat, wird man
angesichts des zwar nicht eindeutigen, aber denkbaren
Reliquiarbehiltnisses®4 der von einer Frau getragenen
Kaiseraugster Beinschnalle vorlaufig nicht ausschliessen
durfen, dass auch Laien, z.B. Frauen, Reliquiarschnallen
trugen. Ausserdem ist, wie bereits bemerkt, mit Reliquia-
ren aus organischen Materialien zu rechnen, die uns bis-
her erst einmal, am Giirtel von Saint-Quentin erhalten
sind.

\(w
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Abb. 18. Die Verbreitung der bronzenen Giirtelschnallen vom Typ Bar-
ésia/Lussy. Nach Werner, Augsburg 298 f. mit Karte Abb. 16 (von den
ebd. Anm. 47 genannten Fundorten entfallen La Balme und Barésia
[Knochen!]; neu kartiert sind Neufunde aus Riaz-Tronche Belon und
Gumefens, vgl. Abb. 19).
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Zusammenfassung

Im Jahre 1975 kamen bei Ausgrabungen im Bereich der
St. Verenakirche von Zurzach im Innern und ausserhalb
des dltesten Kirchenbaus fiinf mit Beigaben versehene
Bestattungen des frithen Mittelalters zutage.

In dem hier besprochenen Klerikergrab war einem
etwa 60 Jahre alt gewordenen Mann ein Giirtel mit daran
angehingtem grossem Messer iiber die Oberschenkel ge-
legt worden; zur Linken des Toten lag ein Eschenstab, der
nur noch durch eine Zwinge aus Bronze und einen Stab-
dorn aus Eisen nachzuweisen ist.

Zum Messer lassen sich gute Parallelen aus zwei Kleri-
kergrabern von Monnet-la-Ville und Augsburg Grab 8
nennen, die in gleicher Weise mitsamt dem Giirtel ins
Grab gelangten. Ahnliche Holzstibe sind uns aus den
Grébern 1 und 8 von Augsburg und — weit kostbarer — aus
Moutier-Grandval bezeugt.

Ausfiihrlich besprochen wird die aus einer Geweih-
schaufel (wohl eines Elchs) hergestellte «Knochenschnal-
ley des Zurzacher Klerikers: Auf dem Beschlig diirften
einst in einem Mittelfeld (von links nach rechts) zwei
Oranten, ein Kreuz und ein quergestelltes Tier (Greif?)
dargestellt gewesen sein, eine Bildkomposition, die sich
auch auf den Knochenschnallen von Wahlern-Elisried
und wohl auch Barésia (Dép. Jura) und auf den Bronze-
schnallen vom Typ Barésia/Lussy findet, deren Verbrei-
tung auf die Burgundia konzentriert ist und die nach ihren
Biigel- und Dornformen vermutlich noch ins spétere 6. Jh.
und in die Zeit um 600 zu datieren sind. Dieser Zeit wird
man auch die Zurzacher Klerikerschnalle, deren Beschlig
im vorderen Teil — wohl zur Aufnahme von Reliquien —
ausgehohlt ist, zuweisen diirfen. Nach Ausweis der ge-
nannten Vergleichsstiicke aus «Knochen»y und Bronze
muss sie, vielleicht mit ihrem Tréger, aus den benachbar-
ten Gebieten der Burgundia nach Zurzach gelangt sein.

In einem Schlussabschnitt werden 15 gut erhaltene
Knochenschnallen aufgrund ihrer Masse, Niete und Zie-
relemente in drei Gruppen (A — C) unterteilt: Gruppe A
umfasst relativ kleine Exemplare mit 5.2 bis 7.3cm (A 1)
bzw. 7.8 bis 8.2 cm (A 2) langen Beschlégen fiir 4 bis 5.3 cm
breite Giirtel. Nach ihren auch auf spitestromischen
Bronzearbeiten wiederkehrenden Zierelementen diirften
ihre &ltesten Belege noch in der zweiten Hélfte des 5. Jh.
entstanden sein, wahrend die iibrigen ins nachfolgende
Jahrhundert gehoren. Gruppe B bilden Schnallen mit
grosseren Beschligen fiir etwa 6 bis 7.3 cm breite Giirtel,
u.a. die Stiicke aus Zurzach und Wahlern-Elisried, die
etwa dem spateren 6. Jh. und der Zeit um 600 zuzuweisen
sind. Die jungste Gruppe C wird zurzeit erst durch die
Knochenschnalle aus Augsburg Grab 9 vertreten, die
aufgrund ihres schmalen Beschlidgs und Flechtbandde-
kors, aber auch wegen der Zeitstellung ihrer Mitfunde

vermutlich im mittleren Drittel des 7. Jh. entstanden ist.
Auch eine Knochenschnalle aus Nordspanien stellt vor-
laufig noch ein Einzelstiick dar, dessen Parallelen uns we-
gen der in Spanien und Siidfrankreich damals nur selten
geiibten Beigabensitte nicht iiberliefert sind. Nur gerade
die Nord- und Nordostgrenze des Verbreitungsgebietes
der Knochenschnallen konnen deshalb als echte Grenzen
gelten.

Nach Ausweis ihrer Verbreitung wurden Knochen-
schnallen zweifellos von romanischen Handwerkern her-
gestellt und waren nur bei der romanischen Bevolkerung
verbreitet. Wie ein Beleg aus Kaiseraugst zeigt, wurden sie
ausser von Klerikern auch von Frauen getragen.

Der in Zurzach in den Jahrzehnten um 600 bestattete
Kleriker stammt wie die etwa zur selben Zeit und wenig
spater bei der Kirche St. Ulrich und Afra von Augsburg
beigesetzten Geistlichen (vgl. Werner, Augsburg 217 ff.
328 f.) mit z.T. fast identischer Ausstattung und Bestat-
tungsweise aus dem friankischen Teilreich Burgund. Lei-
der sind jedoch m.E. diese Zurzacher und Augsburger
Klerikergraber vorlaufig noch nicht ausreichend exakt
datierbar, um eine zweifelsfreie Verbindung ihrer Bestat-
teten mit iiberlieferten Ereignissen der Politik oder Kir-
chengeschichte zu erlauben.

Résumé

En 1975, cing sépultures du haut Moyen Age, avec mo-
bilier, ont été découvertes lors de fouilles archéologiques
effectuées dans et aux environs du premier édifice de
I’église de St. Verena de Zurzach.

Dans la tombe cléricale dont il est question ici reposait
un homme décédé a I’age d’environ 60 ans, sur la cuisse
duquel une ceinture munie d’un grand couteau, avait été
déposée. A la gauche du défunt se trouvait une crosse de
fréne, dont il ne restait qu'une frette de bronze et une
pointe en fer.

Une plaque de ceinture faite de la palmure du bois d’'un
cervidé (trés vraisemblablement un élan) de 1’ecclésias-
tique de Zurzach est discutée ici en détail. Cette plaque
doit avoir été décorée des motifs suivants (de gauche a
droite): deux orants, une croix et un animal en biais (grif-
fon?). Cette composition picturale se retrouve également
sur les plaques de ceintures en «os» de Wahlern-Elisried et
probablement de Barésia (Dép. du Jura), et sur les boucles
de bronze du type Barésia/Lussy, réparties surtout en
Burgundia, que la forme de leur boucle et de leur ardillon
date vraisemblablement encore au 6e siécle tardif et aux
environs de 600. La plaque de I’ecclésiastique de Zurzach,
évidée dans sa partie ventrale, probablement pour y loger
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Abb. 19. Bronzeschnallen vom Typ Barésia/Lussy aus Riaz-Tronche Belon Grab 127 (links) und Lussy (rechts). Nach H. Schwab, Les Dossiers, histoire
et archéologie Nr. 62 (1982) 79.81 (ebd. 83 Neufund aus Gumefens). M. etwa 2:3.

une relique, peut vraisemblablement étre attribuée a la
méme époque. Les pieces analogues en «os» et en bronze
citées ci-dessus laissent & penser que la boucle en question
a été importée de Burgundia, d’ou elle est peut-&tre venue
avec son porteur.

Sur la base de leurs mensurations, de leurs rivets et de
leur décoration, 15 ceintures en os bien conservées peu-
vent étre divisées en trois groupes (A — C). Le groupe A
comprend les exemplaires de dimensions relativement ré-
duites: 5.2 & 7.3cm pour le groupe A 1 et 7.8 4 8.2cm de
longueur pour le groupe A 2. Les largeurs des ceintures de
ce groupe varient entre 4 et 5.3 cm. D’aprés leur décor qui
se référe aux ouvrages sur bronze du Bas-Empire tardif,
ses ¢léments les plus anciens pourraient remonter a la se-
conde moitié du Se siécle, alors que les autres datent du 6e
siécle. Le groupe B est formé de boucles avec garniture de
dimensions plus importantes, pour des ceintures de 6 a
7.3 cm de largeur, dont font partie les pieces de Zurzach et
de Wahlern-FElisried, que ’on peut dater au 6e siécle tardif
et vers 600. Le groupe C, le plus récent, n’est représenté
que par la boucle en os d’Augsburg tombe 9, qui, d’aprés
sa garniture étroite et son décor a entrelacs, mais aussi
d’apres les objets qui 'accompagnaient, a dii étre fabri-
quée pendant le 2e tiers du 7e siecle. Une autre ceinture,
du Nord de ’Espagne, reste unique a ce jour. Le rite des
offrandes funéraires n’étant que rarement pratiqué en Es-
pagne et au Sud de la France, nous ne lui connaissons au-
cun paralléle. Pour cette raison, seules les limites nord et
nord-est de 1’aire de répartition des plaque-boucles en os
peuvent étre considérées comme des limites réelles.

Leur répartition indique clairement que ces ceintures
en os sont I'oeuvre d’artisans romans et qu’elles n’étaient
portées que dans les populations romanes. Ainsi que le
montre un cas de Kaiseraugst, ce genre de ceinture n’était
pas uniquement I’attribut de membres du clergé mais était
egalement porté par des femmes.

N

MY
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Z

Abb. 20. Knochenschnalle aus Villaverde de Hito (Prov. Santander). Vgl.
Anm. 25. M. 2:3.

L’ecclésiastique inhumé dans les décennies autour de
600 4 Zurzach, comme ceux de I’église St. Ulrich et Afra
d’Augsburg, enterrés 4 la méme époque et peu apres selon
des rites et avec des attributs pratiquement identiques, est
originaire de la Burgundia. Malheureusement, ces sépul-
tures d’ecclésiastiques ne sont & mon avis pas datables
avec suffisamment de précision pour pouvoir étre mises en
relation avec des événements connus de la politique ou de
I’histoire de Iéglise.

Traduction: Ph. Morel

Max Martin

Institut fiir Vor- und Frithgeschichte
Ainmillerstrasse 8a

D-8000 Miinchen 40
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Anmerkungen

In den Anmerkungen werden folgende Sigel verwendet:

Martin, Kaiseraugst Teil A / B

M. Martin, Das spatromisch-frithmittelalterliche Gréberfeld von Kai-
seraugst, Kt. Aargau. Basler Beitr. zur Ur- und Frithgesch. 5 A (1988); 5B
(1976).

Werner, Augsburg
J.Werner u.a., Die Ausgrabungen in St. Ulrich und Afra in Augsburg 1961
— 1968. Miinchner Beitr. zur Vor- u. Frithgesch. 23 (1977).
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Der vorliegende Aufsatz ist ein leicht gekiirzter und iiberarbeiteter
Abschnitt aus einer 1984 abgeschlossenen Bearbeitung der mit Beiga-
ben versehenen frithmittelalterlichen Gréber, die bei den Ausgra-
bungen 1975 in und ausserhalb der Kirche St. Verena von Zurzach ge-
funden wurden. H.-R. Sennhauser danke ich fiir den Auftrag, diese
Gréber zu bearbeiten, und fiir sein Verstindnis, die Beinschnalle des
Grabes 153 an dieser Stelle und vor dem Erscheinen der Gesamtpu-
blikation veroffentlichen zu kénnen. Fiir Auskiinfte und Hilfe bei der
Aufnahme der Funde und Befunde mochte ich auch seinem Mit-
arbeiter H.-R. Courvoisier herzlich danken. — Unsere Abb. 1 beruht
auf einem Plan, den der Ausgriber in einem Kurzfiithrer zu den Zur-
zacher Kirchen (mit Erwidhnung der Grabungsresultate von 1975/76)
abgebildet hat: H.-R. Sennhauser, Die katholischen Kirchen von
Zurzach (1983) Abb. 2.

Die Giirtelschnalle besteht laut Bestimmung von Frau E. Schmid und
J. Schibler, Basel, aus einer Geweihschaufel (wohl eines Elchs), doch
wird im folgenden der Einfachheit halber das Fundstiick, das zur
Gruppe der von J. Werner, Augsburg 287 ff. (Nrn. 1-19) behandelten
sog. Knochenschnallen gehort, als Knochenschnalle bezeichnet. Ob
auch unter den iibrigen Belegen — die Schnalle des Caesarius aus Arles
(ebd. Nr. 1) besteht aus Elfenbein — weitere nicht aus Bein, d.h. Kno-
chen gefertigt sind, sondern wie z.B. auch das Stiick aus Wahlern-
Elisried (ebd. Nr. 9) aus Geweih, ist zurzeit nicht zu sagen.

Die Holzreste bestimmte freundlicherweise Frau S. Jacomet, Botani-
sches Institut der Universitét Basel.

C. und M. Mercier, Le cimetiére burgonde de Monnet-la-Ville (1974)
39.49 f. und Taf. 14, 1; 27, 3.4.— Werner, Augsburg 308 f. und Abb. 21.
Nach dem Verlauf der Zierrillen auf der Klinge ist anzunehmen, dass
heute der Klingenspitze etwa 4 cm fehlen.

Werner, Augsburg 159 ff. bes. 168 und Abb. 7; 12, 1.2; Taf. 32; 36, 1;
Sil:

Martin, Kaiseraugst Teil A 142 und Abb. 85.

U. Koch, Das Reihengraberfeld bei Schretzheim (1977) 106.

Nach Werner, Augsburg 168 wurde das Messer in Augsburg Grab 8 in
«Zweipunktaufhingungy, also wie der Sax getragen.

A. France-Lanord, Germania 39, 1961, 412 ff. bes. 418 f. und Taf. 53,
3-5.

France-Lanord (Anm. 10) 419. Werner, Augsburg 151. — Zum Messer
(cultellus; culter) der Schreiber vgl. W. Wattenbach, Das Schriftwesen
im Mittelalter? (1896) 208. 210. 226. 228, zum Schreibgerit an sich J.
Merten, Trierer Zeitschr. 50, 1987, 310 ff.

Vgl. etwa G. Haseloff, Bayer. Vorgesch.bl. 18/19, 1951, 99 ff.

Zu derartigen Stabdornen, die in Mittel- und Norddeutschland aus
einigen Friedhofen des 8. — 10. Jh. vorliegen und dort ebenfalls von
mitgegebenen Holzstidben herriihren, vgl. Zeitschr. f. Archéologie des
Mittelalters 8, 1980, 57 ff. (mit Lit.). Vgl. ferner G.G. Koenig, HA 13,
1982, 133 ff. und Abb. 75-77 (Stocke als Gehhilfen), H. Rétting, AKB
13, 1983, 502 und Abb. 1, 10.20 und K. Schwarz, Frithmittelalterlicher
Landesausbau im 6stlichen Franken zwischen Steigerwald, Franken-
wald und Oberpfilzer Wald. Monogr. RGZM 5 (1984) 119 ff. — Zu 4l-
teren Stabdornen in der Funktion von Lanzenschuhen (?) in einigen
Maénnergrabern des 6. und 7. Jh. vgl. M. Martin, Das frankische Gré-
berfeld von Basel-Bernerring (1976) 51 mit Anm. 48.

R. Moosbrugger-Leu, US 20, 1956, 54 ff. und Abb. 41 links. Ders.,
Germanus, der vergessene Juraheilige. Basler Stadtbuch 1975, 215 ff.
— Werner, Augsburg 150, Anm. 5 (mit Lit.).

Die Zwinge konnte urspriinglich auch maximal 20 - 25 cm weiter 6st-
lich, an der Ostkante des Unterzugbalkens (Abb. 2) gelegen haben.
Ein in Kontakt mit der Zwinge gefundener «Knollen mit organischem
Materialy ist zwar gerdntgt, aber nicht weiter untersucht worden. —
Falls der Stab wie in Augsburg Grab 1 ein Krummstab war, diirfte die
Zwinge unterhalb der Kriimme angebracht gewesen sein.

F. Benoit, Cahiers archéol. 1, 1945, 51 ff. (ohne Abb.). — Werner,
Augsburg 150, Anm. 5.

17
18

19
20
21
22
23
24

25

26

27

28

29

30

Vgl. Anm. 14.

Werner, Augsburg 6 (mit Abb. 4, 1). 146. 150 f. und Abb. 1, 1; 3, 1; Taf.
22;24,1; 25, 1.

Ebd. 15. 173 und Abb. 7, 4; Taf. 32.

Ebd. 151. 311 ff. und Taf. 100.

Ebd. 152. 173.

Zur osteologischen Bestimmung vgl. Anm. 2.

Vgl. etwa V. Bierbrauer, ZAK 31, 1974, 196.

Les Angles-Candau: Werner, Augsburg 287 ff. und Abb. 7; Taf. 91, 1.
— Chassey-lés-Montbozon Grab XX: ebd. 291 f. und Taf. 91, 2. — Wah-
lern-Elisried Grab 33 (Abb. 14): ebd. 293 f. und Abb. 10; Taf. 94, 3.
Ebd. 287ff. Nrn. 1. 3. 5-11. 13. 15. 19. — Nachtrige: Mus. Poitiers
(Abb. 9): Anm. 26. — Trier Domschatz (Abb. 10): Anm. 27. — Bierry-
les-Belles-Fontaines (Dép. Yonne) Grabfund: Anm. 28. — Kaiseraugst
Streufund aus Griberfeld (Abb. 11, 3): Martin, Kaiseraugst Teil A
Abb. 67, 2. — Jouques (Dép. Bouches-du-Rhone): Gallia 22, 1964,
578 f. und Abb. 13 (aus Siedlung «plaque de ceinture en os», im fol-
genden mangels préziser Angaben nicht ausgewertet). — Villaverde de
Hito (Prov. Santander) (Abb. 20): R. Gimeno Garcia-Lomas, Boletin
del Seminario de Estudios de arte y arqueologia 44, 1978, 430 ff. und
Abb. 1; Taf. 1 (in Tabelle Abb. 12 als derzeit noch singuléres Stiick des
7. Jh. [ebd. 432: 9. — 11. Jh.] aufgenommen, aber nicht weiter bespro-
chen). — Nicht beriicksichtigt bleibt die noch unverdffentlichte Kno-
chenschnalle aus Bopfingen (Kr. Aalen) Grab 129, einem reichen
Frauengrab des spiteren 6. Jh. mit einem Paar Biigelfibeln, einem
Paar Almandinscheibenfibeln, Bronzebecken usw. (Mus. Stuttgart;
vgl. EM. Neuffer, Ellwanger Jahrbuch 23, 1971, 44 ff.). Die kreisau-
genverzierte Schnalle diirfte nach ihrem (trapezformigen) Beschlag
mit zwei endstédndigen Bronzenieten unserer Gruppe A 2 angehoren
und wurde von der germanischen Frau sicher in zweiter Verwendung
getragen. Fir freundliche Auskiinfte danke ich Frau R. Wolf und M.
Knaut, Stuttgart. — Bei den im JbSGUF 67, 1984, 222 erwihnten
«restes d’une plaque-boucle de ceinture en os» aus Monthey VS han-
delt es sich nach Auskunft des Ausgribers P.-A. Bezat vom 7.12.1987
nicht um Teile einer Knochenschnalle.

C. Barriére-Flavy, Etude sur les sépultures barbares du midi et de
Pouest de la France (1892) 216 und Taf. 11, 6. — H. Zeiss, Ber. RGK 31
I, 1941, 148 und Abb. 36, 2.

A. Goldschmidt, Die Elfenbeinskulpturen Bd. 1 (1914) 90 und Taf. 87,
190. — N. Irsch, Der Dom zu Trier. Kunstdenkmaler der Rheinprovinz
Bd. 13, 1 (1931) 323 und Abb. 209. — W. Weber, in: Schatzkunst Trier.
Treveris sacra Bd. 3 (1984) 86 f. («Reliefplatte aus Bein mit drei Bi-
schofen, 7./8. Jahrhunderty). Nach dem Schlitz an der einen Schmal-
seite und den drei daselbst angebrachten Nietlochern handelt es sich
eindeutig um das Beschlig einer Schnalle aus Knochen oder eher
noch Geweih. An der anderen Schmalseite ist zwischen den (abge-
schliffenen) Ansatzstellen der beiden Scharnierstege eine lingliche
Rinne zu erkennen, deren Linge dem Abstand der beiden Scharnier-
stege bzw. der Gesamtbreite der beiden Biigelscharnierstege mitsamt
Dornbasis entspricht. Die beiden «Nietlocher» (eines ausgerissen) an
dieser Schmalseite sind sekundire Durchlochungen. Das Beschlig
besitzt kein Reliquienbehaltnis. — Die Platte ist bei Ch. de Linas, Re-
vue de I’art chrétien 31, 1881, 123 richtig als «boucle de ceinture ... VIe
— Vlle siécle» beschrieben, wogegen bei N. Irsch a.a.0. zu lesen ist:
«(Mantel- oder Giirtel?)Spange, vielleicht aber auch ein liturgischer
Brotstempel».

Die Kenntnis dieses Neufundes und die Erlaubnis, den Fundort und
technische Daten hier anfithren zu diirfen, verdanke ich der Freund-
lichkeit von H. Gaillard de Sémainville, der die Schnalle mit R. Biton
in Revue arch. de ’Est et du Centre-Est veroffentlichen wird.

Die angegebenen Masse sind z.T. nach Abbildungen berechnet. — Be-
merkungen zu folgenden Exemplaren: Nrn. 5 und 6: Durch Autopsie
der Fragmente (Nr. 5: Biigel; Nr. 6: Beschlagteil), die aus zwei neben-
einander gelegenen Gribern stammen, sollte geklart werden, ob die
beiden Stiicke trotz unterschiedlicher Dekoration und Erhaltung
nicht von ein und derselben Schnalle herriihren. — Nr. 9: Die Funk-
tion eines zentral in der Beschldgmitte angebrachten achten Nietlochs
bleibt unklar. — Trier, Domschatz: Zur Nietzahl vgl. Anm. 27. In Ana-
logie zu drei Biisten auf einer Gruppe von Bronzeschnallen (Werner,
Augsburg, 299 f. und Abb. 17. 18; Taf. 92: Typ Fondremand), auf de-
nen drei Kopfe bzw. Biisten laut Inschriften des namengebenden Ex-
emplars aus Fondremand EMMANVHLL (= Christus) CACTVS
DAVLYVS (= Sanctus Paulus) und SANCTVS PETRVC (= Sanctus
Petrus) darstellen, mochte ich die drei Ménner der Trierer Schnalle als
Christus und seine beiden Jiinger deuten. Frithere Deutungen (die
Heiligen Eucharius, Valerius und Maternus bzw. Maximinus, Agri-
tius und Nicetius) scheinen mir fiir die einfache Art der Darstellung
und Charakterisierung zu individuell.

Werner, Augsburg 178. 180. 275 ff. und Abb. 14 (S. 177); Taf. 46, 1: 69;
85, 1. — R. Christlein, Die Alamannen (1978) 121. 130 und Taf. 86
(Farbbild).
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Werner, Augsburg 178 und Taf. 46, 1.

Ebd. 277 (mit Anm. 11. 12) und Taf. 85, 2.

Ebd. 296 f. und Abb. 14. Vgl. Martin, Kaiseraugst Teil A 114f. und
Abb. 67 (Reste zweier weiterer Knochenschnallen aus Kaiseraugst =
Abb. 11, 2.3); Teil B Taf. 6 E, 2; 82, 1 (= Abb. 11, 1).

Werner, Augsburg 300. — Eine Autopsie der Schnalle von Issoudun im
April 1982 ergab, dass diese mit Sicherheit nicht aus Elfenbein be-
steht; der Schieber, der das Reliquienbehiltnis verschloss, befindet
sich heute nicht mehr an seiner Stelle.

Vgl. Anm. 27. .
Martin, Kaiseraugst Teil A 12 ff.; Teil B Taf. 65 G,11. - G. Clarke, The
Roman Cemetery at Lankhills. Winchester Studies 3 (1979) 307 ff.
und Abb. 37 (Typ E).

R. Pirling, Das romisch-frankische Graberfeld von Krefeld-Gellep
(1966) 1. Teil 179; 2. Teil Taf. 56, 911 (= Abb. 16,1). Dies., ebd. (1974)
2. Teil Taf. 23, 1 (Armring aus Grab 1335 = Abb. 16,2).
Colchester und Norton: Journal of Roman Studies 24, 1934, 206 f.
und Taf. 13 (= Abb. 16,3).— Grab von Saffron Walden: B. Brown, The
Arts in Early England 4 (1915) 457 f. und Abb. 17; Taf. 109, 3. — In
Abb. 16,4 eine bronzene Giirtelschnalle des 5. Jh. mit sehr dhnlich
verziertem Beschldg (und Scharnier!) aus Colchester: H.-W. Bohme,
JbRGZM 33, 1986, 478 und Abb. 8,1.

M. Martin und Chr. Jorg, Danielschnallen, in: Reallexikon German.
Altertumskunde? Bd. 5 (1984) 244 ff. und Taf. 14.— Zu den Inschriften
auf den Danielschnallen vgl. ferner J. Tischler, Beitrige zur Namen-
forschung N.F. 17, 1982, 113 ff.

Werner, Augsburg 306 f. und Abb. 20; Taf. 97,3 — Zur Inschrift vgl.
jetzt Chr. Jorg, Corpus inscriptionum medii aevi Helvetiae II (1984)
45 ff. und Taf. 8, 20.

Danielschnallen: Martin u. Jorg (Anm. 39) Taf. 13-15. — Greifen-
schnallen: Werner, Augsburg Taf. 48, 5. 7; 90. — H. Kiihn, IPEK 9,
1934, 77 ff. und Taf. 30-37.

Werner, Augsburg 313 ff. und Taf. 100; 101; 103, 2.3. — Zur Giirtel-
schnalle von Saint-Quentin vgl. auch S. 164. 172.

Ebd. 316 ff.

Ebd. 328.

Ebd. 328.

Ebd. 276.

Ebd. 282, vgl. auch 285. 298; ebd. 311 wird die Schnalle jedoch wegen
ihrer langrechteckigen Form zu Recht mit den oben aufgefithrten
Bronzeschnallen mit grossen Beschlégplatten von Saint-Quentin und
Einville-au-Jard in Verbindung gebracht, deren Entstehung ebd. 318
in die Zeit um 600 gesetzt wird.

Werner, Augsburg 174 ff. und Abb. 13, 1-3; Taf. 42-44 (Sax) und Abb.
14, 3; Taf. 46, 2; 48, 1 (Bronzeschnalle); der Sax war aussen ldngs dem
rechten Oberschenkel beigelegt (ebd. 19 Abb. 9), wo vielleicht auch
die ohne genaue Lageangabe geborgene Bronzeschnalle lag. Der Tote
trug im Grabe den mit der Knochenschnalle verschlossenen Giirtel,
von dem allerdings keine organischen Reste erhalten blieben.
Werner, Augsburg 182.

Ebd. 181f.

Ebd. 181, Anm. 13. — R.Roeren, Fundber. aus Schwaben N.F. 16,
1962, 146 ff. und Abb. 1; Taf. K 1; L 1; M 1 (Sax) und Taf. L 2 (Bein-
schnalle). Zur Zeitstellung des Grabes vgl. R. Christlein, Das ala-
mannische Griberfeld von Dirlewang bei Mindelheim (1971) 31,
Anm. 98.

Vgl. R. Christlein, Das alamannische Reihengriberfeld von Markt-
oberdorf im Allgdu (1966) 19 f. 40 ff. 83 ff.

Werner, Augsburg 287, Anm. 36.
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Bei den Bronzeschnallen mit figiirlich verziertem Rechteckbeschlidg
wird ein Exemplar aus Leeuwarden in Friesland (Werner, Augsburg
320 und Taf. 103, 1) mit nur 3.6 cm breitem Beschlig, auf dem in
Durchbruchtechnik die drei Magier vor Maria mit dem Kind — dieses
Motiv sonst nur auf den spéten (1) grossen Giirtelschnallen von Olius
und Castelferrus — dargestellt sind, als «isoliertes» Stiick die gleiche
spite Zeitstellung einnehmen wie die Knochenschnalle von Augs-
burg. Bezeichnenderweise besass die Schnalle keine Befestigungs-
osen, sondern war von Anfang an mit vier in den Beschlidgecken an-
gebrachten Nieten auf dem Girtel befestigt, ein Merkmal fiir spite
Zeitstellung innerhalb der hier betrachteten Bronzeschnallen mit
Rechteckbeschlag. Wohl nicht zufillig findet sich an dem Stiick eine
dhnliche Perlrahmung wie an der Augsburger Schnalle.

Werner, Augsburg 298 f. und Abb. 16; Taf. 94, 1.2. Weitere Exemplare
abgebildet bei: P. Bouffard, Nécropoles burgondes de la Suisse (1945)
Taf. 19, 3.4.5 (richtiger Fundort: Marnand). 6 (richtiger Fundort:
Bercher); Taf. 20, 1 (richtiger Fundort: Morrens). 2. — R. Moosbrug-
ger-Leu, Die Schweiz zur Merowingerzeit (1971) Band A 135 ff.; Band
B Taf. 28, 70. - Das gleiche Bildmotiv wie die Knochenschnallen von
Wahlern-Elisried und Zurzach konnte auch die stark fragmentierte,
wohl Gruppe B zuzuweisende Knochenschnalle von Barésia (Werner,
Augsburg 290 und Abb. 8) getragen haben; fiir freundliche Auskiinfte
und Fotos mochte ich Frau M.-J. Lambert, Lons-le-Saunier, herzlich
danken.

M. Martin, ZAK 28, 1971, 36 ff. und Abb. 6 (Gruppen 6 und 7). — Zu
Typ Etrembicres vgl. M. Martin, in: Reallexikon German. Alter-
tumskunde? Bd. 4 (1981) 258 und Abb. 98; Taf. 17 c und H. Gaillard,
Les cimeti¢res mérovingiens de la Cote chalonnaise et de la Cote ma-
connaise (1980) 91 ff. 193f. und Taf. 4, 11; 47.

Werner, Augsburg 301 ff.

Ebd. 293 f. und Abb. 10; zum ebd. genannten Untersuchungsbericht
vgl. Jahrb. Bern. Hist. Mus. Bern 41/42, 1961/62, 445f.

Ebd. 297.

Martin, Kaiseraugst Teil A 114; Teil B 16 und Taf. 6 E, 2.
Augsburg Grab 8: Werner, Augsburg 163 ff. 301 ff. und Abb. 10. 11;
Taf. 34. 35. 60—66. — Saint-Quentin: ebd. 306. 314 ff. und Taf. 38. 39.
96. Bei dieser Giirtelschnalle, deren Beschlig keine Vorrichtungen zur
Aufnahme von Reliquien zeigt und mit vier normalen Osen auf dem
Giirtel festsass, besteht das Reliquiarbehéltnis aus einem Ledersack-
chen von 12 x 8 cm Grosse, das unter der Giirtelschnalle am Giirtelle-
der angeniht war und ein Biischel menschlicher Haare enthielt. Die-
ses Behiltnis besteht samt Inhalt aus organischen Materialien, wire
also in vielen anderen Gréibern wegen schlechter Bodenverhaltnisse
nicht nachzuweisen. Es konnten uns demnach eine grosse (?) Zahl von
frithmittelalterlichen Reliquienbehéltnissen, die im Giirtel bzw. unter
der Giirtelschnalle eingesetzt waren, unbekannt sein.

Werner, Augsburg 302. 308 f. 325 ff. und Abb. 28; Taf. 67. 68. 97, 1. —
Mercier (Anm. 4) 39. 52f. und Taf. 20-22.

Werner, Augsburg 301 ff. (es handelt sich um die Knochenschnallen
von Issoudun und Wahlern-Elisried und die Bronzeschnallen von
Chalon-sur-Sadéne, Gondorf und Yverdon). '
Wichtig wire es zu wissen, ob eine derartige Konstruktion (Verschluss
des Behiltnisses durch den Schnallenbiigel, evtl. iiber einem eigenen
Deckplattchen zwischen den Scharnierstegen des Beschlags) tiber-
haupt angewandt wurde und den nétigen «Zugangy zum Inhalt ge-
wihrleisten konnte. Es fillt auf, dass die in Form und Konstruktion
gesicherten Behiltnisse bei Bedarf, dank Schieber oder drehbaren
Deckplattchen, doch recht leicht gedffnet werden konnten, was bei
einem Behiltnis, das durch einen mittels Scharnierstift relativ fest mit
dem Beschlag verbundenen Schnallenbiigel gedeckt wurde, vielleicht
nicht mehr so einfach war.



	Bemerkungen zur frühmittelalterlichen Knochenschnalle eines Klerikergrabes der St. Verenakirche von Zurzach (Kt. Aargau)

